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Liebe Gemeinde,  

unser Predigttext (Matthäus 2,19–23) erzählt 

uns kein romantisches Weihnachtsidyll, 

sondern eine gefährliche Kindheits-

geschichte.  

1) Sicher „in Gottes Hand“ -Jesus – vom 

Säugling bis zum jungen Mann –  

Jesus wird als der verheißene König bekannt: 

Aus der Linie Abrahams und Davids 

kommend; angekündigt durch Engel; verehrt 

von Weisen; von einigen erkannt als der 

Gesalbte Gottes. Und doch: Dieser König 

beginnt sein Leben nicht im Palast, sondern 

unter großer Bedrohung. 

Nach Herodes’ Tod könnte man meinen: 

„Jetzt wird alles gut.“ Aber so einfach ist es 

nicht. Herodes’ Reich wurde unter drei seiner 

Söhne aufgeteilt. Besonders Archelaus, der 

über Judäa, Samaria und Idumäa herrschte, 

er war berüchtigt für Brutalität und Tyrannei. 

Viele Menschen litten darunter – Aber Gott 

nimmt diese politische Wirklichkeit sehr 

ernst. Auch Joseph spürt Gefahr, als sie nach 

zwei Jahren Aufenthalt aus Ägypten 

zurückkamen, und Gott bestätigt diese durch 

eine Warnung im Traum: „Geh nicht nach 

Judäa.“ Joseph gehorcht. Seine Familie 

kehrt nicht in die Nähe Bethlehems oder 

Jerusalems zurück, sondern zieht weiter nach 

Norden, nach Galiläa, nach Nazareth. 

Das ist auch für uns wichtig: Gottes Führung 

bedeutet nicht, dass es keine Gefahren mehr 

gibt. Aber sie bedeutet: Gott ist nicht 

überrascht. Er darum und führt uns Schritt 

für Schritt. - Jesus liegt hier nicht zufällig in 

dieser Geschichte, sondern gsnz bewusst „in 

Gottes Hand“: Bewahrt in Ägypten, bewahrt 

auf dem Weg zurück, bewahrt vor dem 

falschen Herrscher, bewahrt ab jetzt in 

einem unscheinbaren Ort. 

Und noch etwas: Gottes Hand führt Jesus 

nicht nur weg von Gefahr eines 

unberechbaren Herrschers, sondern auch 

hinein in einen neuen Weg der Demut. 

Nazareth war nicht „erste Adresse“. Es hatte 

einen zweifelhaften Ruf: „Was kann aus 

Nazareth Gutes kommen?“ (Joh 1,46). Für 

viele war „Nazarener“ damals schon ein 

Spottwort. Matthäus sagt sogar: So sollte es 

sein – der Messias wird verachtet werden, 

wie es die Propheten beschreiben (z.B. Jes 

53). Schon in der Kindheit zeigt sich: Der 

Retter kommt nicht im Glanz, sondern in 

Niedrigkeit. Und dennoch: Er ist sicher in 

Gottes Hand. 

 

2) Unser Leben in Gottes Hand – in jedem 

Abschnitt vertrauensvoll loslassen lernen 

Wenn Jesus als Kind und Heranwachsender 

in Gottes Hand behütet wurde, dann ist das 

nicht nur ein Stück beruhigende Geschichte. 

Es ist auch ein Trost für uns persönlich. 

Denn wir erleben ja auch verschiedene 

Lebensabschnitte: Kindheit, Jugend, 

Familienjahre, Beruf, Krankheit, Alter, 

Umbrüche. Und in jedem Abschnitt fragt 

sich unser Herz: „Bin ich gehalten? Oder 

muss ich alles allein tragen?“ Liege ich in 

Gottes Hand? 

Joseph ist in unserem Text ein stiller Zeuge 

des Glaubens. Er bekommt nicht den ganzen 

Plan erklärt. Er bekommt jeweils den 

nächsten Schritt gesagt: „Steh auf … nimm 

das Kind und seine Mutter … geh …“ Und er 

geht. So sieht Vertrauen oft aus:  

Wir müssen nicht alles wissen, aber wir 

sollen gehorchen. Wir müssen nicht alles 

kontrollieren, aber wir sollen uns führen 

lassen. 

„In Gottes Hand“ heißt nicht: Wir werden 

nie Angst spüren.  

Joseph hatte Angst. „In Gottes Hand“ heißt 

doch: Ich bringe meine Angst zu Gott und 

handle im Gehorsam. „In Gottes Hand“ heißt 

auch nicht: Es wird immer bequem. 

Nazareth war nicht der Ort der Ehre. Aber es 

war der Ort, an dem Gott Jesus aufwachsen 

ließ. 
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Vielleicht beginnt das neue Jahr 2026 für 

manche von uns mit großer Unsicherheit: 

gesundheitlich, familiär, finanziell, 

gemeindlich, gesellschaftlich. Dann ist diese 

Botschaft schlicht und wirksam für dich: Du 

musst nicht zuerst stark werden, um in 

Gottes Hand zu sein. Du darfst zuerst 

hingehen – und dich in Seiner Hand halten 

lassen. 

Darum ist christlicher Glaube nicht nur ein 

Satz im Kopf, sondern eine Haltung des 

Herzens: „Herr, hier bin ich. Ich vertraue dir 

meinen Weg an. Leite du meine Schritte.“ 

Manchmal ist das Gebet nicht lang. Es ist 

einfach: Nur einfach diese Worte: 

„Vater, halte mich. Halte mich fest in deiner 

Hand. 

 

3) Nazareth-Momente –Nazareth-Zeiten: 

Gott lässt gerade an schwierigen Orten 

Gutes wachsen und gebraucht es 

Nazareth war ein Ort, über den man die Nase 

rümpfte. Ein Randgebiet. Ein Ort, der nicht 

„fromm“ wirkte. Und gerade dort wächst 

Jesus heran. Dort lernt er das Leben 

einfacher Menschen kennen. Dort sieht er 

Kranke, Schwache, Sünder – und lernt 

Mitgefühl. Lukas sagt von dort: „Das Kind 

wuchs und wurde stark… und die Gnade 

Gottes war auf ihm“ (Lk 2,40). Seine spätere 

Nähe zu Ausgestoßenen (Mt 9,10–13) fällt 

nicht vom Himmel wie ein plötzlicher 

Einfall. Gott prägt ihn in einem Umfeld, das 

menschlich gesehen „nicht ideal“ war. – Und 

das tut er mit jedem, in Seiner Hand. Nicht 

das Umfeld wird dich prägen, sondern 

Gottes Hand.  

Hier hilft eine kleine Klarstellung: Matthäus 

schreibt: „Er wird Nazarener genannt 

werden.“ Das ist nicht dasselbe wie ein 

„Nazoräer“-Gelübde (Num 6), bei dem 

jemand sich für eine Zeit besonders Gott 

weiht. „Nazarener“ meint zuerst: „aus 

Nazareth“. Und genau dieses Wort wurde 

später zum Spott. In Apostelgeschichte 24,5 

nennt man die ersten Christen verächtlich die 

„Sekte der Nazarener“. Gott nimmt das 

Schimpfwort – und macht daraus ein 

Ehrenzeichen: Der verachtete Jesus ist der 

Retter. Und die verachteten Christen 

gehören zu ihm. 

Das ist unsere Hoffnung: Auch unsere 

„Nazareth-Orte“ können Orte des 

Wachstums werden. Vielleicht ist dein Ort 

schwierig: Eine komplizierte Familie, ein 

belastender Arbeitsplatz, deine Einsamkeit, 

ein Dorf mit viel Gerede, eine alte 

Vergangenheit, die dich beschämt. Dann 

flüstert die Versuchung in dir: „Aus mir wird 

nichts Gutes.“ Aber Gott sagt: „In meiner 

Hand kann Gutes wachsen – gerade dort.“ 

Nicht weil der Ort gut ist, sondern weil Gott 

gut ist. 

 

Ermutigung zum Beginn des neuen Jahres 

Liebe Geschwister, am Anfang dieses Jahres 

wollen wir nicht groß reden, sondern schlicht 

glauben: Der gleiche Gott, der Jesus in der 

Gefahr bewahrt hat, hält auch uns. Er führt 

oft still, Schritt für Schritt. Er gebraucht auch 

unscheinbare Orte um im Glauben zu 

wachsen. Und er verwandelt sogar 

vergangene Verachtung in ein anziehendes 

Zeugnis. 

Darum:  

Legen wir unser Leben neu in Gottes Hand – 

unsere Kinder, unsere Jugend, unsere 

Familien, unsere Entscheidungen, unsere 

Sorgen.  

Und wenn wir heute an einem „Nazareth-

Ort“ stehen und fragen: „Was kann da schon 

Gutes herkommen?“ – dann antwortet das 

Evangelium:  

Aus Nazareth kam Jesus.  

Und an jedem Ort in Gottes Hand kommt 

Segen. Amen. 

 


